
SIGMUND FREUD

BRIEFE AN A R T H U R  SCHNITZLER

I

8. 5. 06
W ien IX Berggasse 19

Verehrter Herr Doktor
Seit vielen Jahren bin ich mir der weitreichenden Übereinstimmung be­

wußt, die zwischen Ihren mid meinen Auffassungen mancher psychologi­
scher und erotischer Probleme besteht und kürzlich habe ich ja  den M ut 
gefunden eine solche ausdrücklich hervorzuheben [Bruchstück einer Hysterie­
analyse 1905]. Ich habe mich oft verwundert gefragt woher Sie diese oder 
jene geheime Kenntnis nehmen könnten, die ich mir durch mühselige Er­
forschung des Objektes erworben und endlich kam ich dazu, den Dichter zu 
beneiden, den ich sonst bewundert.

Nun mögen Sie erraten, wie sehr mich die Zeilen erfreut und erhoben in 
denen Sie mir sagen, daß auch Sie aus meinen Schriften Anregung geschöpft 
haben. Es kränkt mich fast daß ich 50 Jahre alt werden mußte um etwas so 
ehrenvolles zu erfahren.

Ihr in Verehrung ergebener 
Dr. Freud

II

14. 5. 12
W ien IX Berggasse 19

Verehrter Herr College 
Gestatten Sie mir die obige Anrede durch die Berufung auf Ihr recte 

erworbenes Doktordiplom der Medizin zu rechtfertigen und dann mich 
unter die vielen Glückwünschenden zu mengen, die Ihren 50sten Geburtstag 
feiern wollen.

Es ist mehr als ein Akt der Revanche von meiner Seite. Ich glaube mich zu 
erinnern, daß ich in der Antwort auf Ihre hebenswürdige Zuschrift bei ana-
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logem Anlasse vor 6 Jahren ausgeführt habe, wie sehr ich immer Ihrer Teil­
nahme und Ihres Verständnisses bei meinen Arbeiten sicher gewesen bin, 
obwol [sic!] ich niemals in die Lage gekommen bin, ein W ort mit Ihnen zu 
wechseln. Ebenso habe ich mich immer zu denen gerechnet, die Ihre schönen 
und ernsten poetischen Schöpfungen in ganz besonderem Maße verstehen 
und genießen können. Ja, ich habe mir eingebildet, daß ein Reflex der thö- 
richten und frevelhaften Geringschätzung, welche die Menschen heute für 
die Erotik bereithalten, auch auf Ihr W irken gefallen sei, und daß Sie mir 
darum besonders wert sein dürften. Lachen Sie nicht darüber, daß ich so in 
die Lage komme, die feiernde M itwelt an diesem Tage bei Ihnen zu ver- 
schwärzen -  oder besser lachen Sie nur darüber und denken Sie daß keiner 
von mis von seinen »Komplexen« freikommt, wie meine Freunde sagen.

Zum Schlüsse aber -  ich weiß nicht ob Sie dieses Trostes bedürfen -  lassen 
Sie sich sagen, daß der Dichter später altert als gewöhnliche Menschenkin­
der, und daß nach dem Dichter noch der Denker herauskommt.

M it herzlichen Glückwünschen
Ihr ergebener

Freud

III

14. Mai 1922 
W ien IX. Berggasse 19

Verehrter Herr Doktor 
N un sind auch Sie beim öosten Jahrestag angekommen, während ich, um 

6 Jahre älter, der Lebensgrenze nahe gerückt bin und erwarten darf, bald das 
Ende vom fünften Akt dieser ziemlich unverständlichen und nicht immer 
amüsanten Komödie zu sehen.

W emi ich noch einen Rest von Glauben an die »Allmacht der Gedanken« 
bewahrt hätte würde ich jetzt nicht versäumen Ilmen die stärksten und herz­
lichsten Glückwünsche für die zu erwartende Folge von Jahren zuzuschik- 
ken. Ich überlasse dies thörichte Thun der imübersehbaren Schaar von Zeit­
genossen, die am I5ten Mai Ihrer gedenken wird.

Ich will Ihnen aber ein Geständnis ablegen welches Sie gütigst aus Rück­
sicht für mich für sich behalten [und1] mit keinem Freunde oder Fremden 
theilen wollen. Ich habe mich mit der Frage gequält warum ich eigentlich 
1 nicht im Original
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in all diesen Jahren nie den Versuch gemacht habe Ihren Verkehr aufzu­
suchen und ein Gespräch mit Ihnen zu führen (wobei natürlich nicht in Be­
tracht gezogen wird, ob Sie selbst eine solche Annäherung von mir gerne 
gesehen hätten).

Die Antwort auf diese Frage enthält das mir zu intim erscheinende Ge­
ständnis. Ich meine, ich habe Sie gemieden aus einer Art von Doppelgänger­
scheu. Nicht etwa, daß ich sonst so leicht geneigt wäre, mich mit einem 
anderen zu identifiziren oder daß ich mich über die Differenz der Begabung 
hinwegsetzen wollte, die mich von Ilmen trennt, sondern ich habe immer 
wieder, wenn ich mich in Ihre schönen Schöpfungen vertiefe, hinter deren 
poetischem Schein die nämlichen Voraussetzungen, Interessen und Ergeb­
nisse zu finden geglaubt, die mir als die eigenen bekamit waren. Ihr Deter­
minismus wie Ihre Skepsis -  was die Leute Pessimismus heißen -, Ihr Ergrif­
fensein von den W ahrheiten des Unbewußten, von der Triebnatur des Men­
schen, Ihre Zersetzung der kulturell-konventionellen Sicherheiten, das 
Haften Ihrer Gedanken an der Polarität von Lieben und Sterben, das alles 
berührte mich mit einer unheimlichen Vertrautheit. (In einer kleinen Schrift 
vom J. 1920 »Jenseits des Lustprinzips« habe ich versucht den Eros und den 
Todestrieb als die Urkräfte aufzuzeigen, deren Gegenspiel alle Rätsel des 
Lebens beherrscht.) So habe ich den Eindruck gewonnen, daß Sie durch 
Intuition -  eigentlich aber in Folge feiner Selbstwahrnehmung -  alles das 
wissen, was ich in mühseliger Arbeit an anderen Menschen aufgedeckt habe. 
Ja ich glaube, im Grunde Ihres Wesens sind Sie ein psychologischer Tiefen­
forscher, so ehrlich unpartensch und unerschrocken wie nur je  einer war, 
und wenn Sie das nicht wären, hätten Ihre künstlerischen Fähigkeiten, Ihre 
Sprachkunst und Gestaltungskraft, freies Spiel gehabt und Sie zu einem 
Dichter weit mehr nach dem W unsch der Menge gemacht. Mir hegt es nahe, 
dem Forscher den Vorrang zu geben. Aber verzeihen Sie daß ich in die 
Analyse geraten bin, ich kami eben nichts anderes. N ur weiß ich, daß die 
Analyse kein Mittel ist, sich beliebt zu machen.

In herzlicher Ergebenheit
Ihr Freud
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IV

8. Juni 1922
W ien IX Berggasse 19

Verehrter Herr Doktor
Sie stellen mir in Ihrem liebenswürdigen Schreiben eine Zusammenkunft 

oder einen Besuch in Aussicht, so daß wir einmal miteinander plaudern kön­
nen so lange es noch Zeit ist, wie Sie andeuten. Ich freue mich darauf, ohne 
mir ein Programm für diese Stunden zu machen.

Darf ich Ihnen nun vorschlagen einfach an einem Abend der nächsten 
W oche ein Abendessen mit uns zu teilen? W ir sind: meine Frau, und die 
Ihnen bereits bekannte Tochter außer meiner Person. Es wird kein anderer 
mit dabei sein. Da ich tagsüber bis 8 h in der Arbeit bin und einige Abende 
regelmäßig besetzt habe, muß ich mich bestimmterer Vorschläge getrauen. 
Ich lege Ihnen [den1] I2ten (Montag) I3ten (Dienstag) löten (Freitag) zur 
Auswahl vor wemi Ihnen diese W oche und Art des Beisammenseins über­
haupt recht ist. Da ich zufällig gehört habe, daß Sie in W ien geblieben sind, 
und ich selbst am 29. d. M. die Stadt verlasse, schreibe ich Ihnen früher, als 
mich Ihr Brief berechtigt hatte.

Ihr herzlich ergebener
Freud

V

(Visitenkarte)
M it herzlichem Dank 

[gedruckt: Prof. Dr.2] Freud 
Okt. 24

[gedruckt] W ien IX Berggasse 19

1 nicht im Original
2 Prof. Dr.: von Freud aus gestrichen
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VI

8. 3. 26
W ien IX Berggasse 19

Verehrtester
Ich w ar Ihnen noch nie so nahe. Ich hause jm  Sanatorium in Ihrer Straße 

und mache auf W unsch der Internisten Herztherapie, befinde mich aber 
subjektiv recht w ol [sic!].

Infolge eines früheren Versäumnisses kann ich mich heute in Einem für 
zwei Ihrer Geschenke bedanken. D ie begleitende Broschüre soll in keiner 
W eise eine Revanche sein, sie ist eben nur meine letzte Pubhkation -  viel­
leicht in jedem  Sinne -  sonst aber recht uninteressant und für Sie unwichtig. 
T rost daß Sie sie ja  weder zu lesen noch sich darüber zu äußern brauchen. 

M it herzl. Gruß
Ihr Freud

VII

24. III. 26
W ien  IX  Berggasse 19

Vereintester,
Es hat mir außerordentlich leid getan, daß Sie unlängst einen erfolglosen 

Besuch bei mir machten. M ein Tag ist in diesem Zauberberg oder dieser 
Zauberhöhle so kunstvoll eingeteilt, daß mir für Genüsse nur der Abend 
bleibt. Darf ich Ihnen vorschlagen, mich heute nach 8 oder 8 x/4 U hr, nach­
dem das Nachtm ahl absolviert ist, auf Gedankenaustausch und Zigarre zu 
beehren? O der Ü berbringer dieses eine andere Bestimmung mitzugeben? 

M it nachbarhchem Gruß
Ihr Freud

VIII

24. 5. 26
W ien  IX  Berggasse 19

Verehrtester!
Ich weiß nicht ob Sie schon zurück sind. W enn  nicht, w erden diese Zei­

len des Dankes für Ihren G ruß von der See Ihre Heimkehr erwarten, i 
Das Ereignis ging besser vorüber als ich erwartet. Viel Herzlichkeit, kein 

M ißton, D ank vor allem der aufrichtigen Enthaltung der offiziellen Kreise.
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(Zu denen ja  die sozialistische W iener Kommune nicht zäh [sic!].) Die 
Juden haben sich von allen Seiten und aher Orten mit Begeisterung meiner 
Person bemächtigt als ob ich ein gottesfürchtiger großer Rabbi wäre. Ich 
habe nichts dagegen nachdem ich meine Stellung zum Glauben unzwei­
deutig klargelegt habe, das Judentum bedeutet mir noch sehr viel affektiv.

Mit dem yosten Geburtstag ist doch ein Gefühl großer Befreiung verbun­
den gewesen. Endlich hat man das Recht zu jenem Ausruf des Steinklopfer­
hannes: Es kann der nix geschehen. Sonderbar, denn die Zahl ist doch nur 
eine Konvention.

Am 15. Juni gehen wir auf den Semmering. Es soll doch nicht ein Vor­
recht des Kranken bleiben, Sie öfters zu sehen.
In herzl. Ergebenheit Ihr Freud

P. S. über Ihre Traumnovelle habe ich mir einige Gedanken gemacht.

IX

7 . 5- 1928
W ien IX Berggasse 19

Verehrter Elerr Kollege
Schön, daß Sie mich auch diesmal mit einer Zusendung bedacht haben. 

Aber eine »Revanche« dürfte es nicht mehr geben. Ich kann nicht mehr oder 
ich habe es satt.

Herzlich dankend Ihr Freud

X

[gedruckt]
Dank für Ihre freundliche Anteilnahme an meinem 75. Geburtstag.
W ien, Mai 1931

Ihr Freud
[handschriftlich hinzugefügt]
Verehrtester

Gestatten Sie mir, es schon heute vorweg zu nehmen, wenn ich nächstes 
Jahr nicht in der Lage sein sollte, Ihnen zum Schritt über die Altersgrenze 
Glück zu wünschen. Herzl.

Fr.
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A n m e rk u n g e n

Die erstmalige Veröffenthchung der Briefe von Sigmund Freud an Arthur 
Schnitzler erfolgt mit freundlicher Zustimmung von Herrn Ernst L. Freud, Lon­
don, dem hiermit für seine Bereitwilligkeit aufrichtigst gedankt sei. Die Originale 
von II, III, IV, VII und VIII befinden sich im Besitze des Herausgebers, die von I, V, 
VI, IX und X unter den an der Universität von Cambridge, England, auf bewahr- 
teil Nachlaßpapieren von Arthur Schnitzler. Für bibliographische Angaben wur­
den die diesbezüglichen Anmerkungen zu den einzehien Bänden der »Gesammelten 
Werke« von Sigmund Freud (Imago Pubkshing Company Ltd., London 1940ff.) 
und das »Systematische Verzeichnis der Werke von Arthur Schnitzler«, zusammen­
gestellt von Otto P. Schinnerer (im »Jahrbuch deutscher Bibliophilen und Litera­
turfreunde«, hrsg. von Hans Feigl, 18. und 19. Jahrgang 1932/33, Paul Zsolnay 
Verlag, Berlin, Wien, Leipzig, 1933; S. 94-121), zu Rate gezogen.

Die folgenden Anmerkungen enthalten vor allem Angaben über die Entwick­
lung der persönlichen Beziehung zwischen Sigmund Freud und Arthur Schnitzler, 
die auf Grund der unveröffentlichten Tagebuchaufzeichnungen des letzteren 
lückenlos rekonstruiert werden konnte.

Rechtschreibung und Interpunktion der Originale wurden grundsätzlich bei­
behalten.

Zu I  (8. Mai 1906) :
weitreichenden Übereinstimmung: Diese Übereinstimmung ist wiederholt Gegen­

stand der Diskussion im psychoanalytischen und literarhistorischen Schrifttum 
gewesen. Wenige Monate nach dem Tode Arthur Schnitzlers veröffentlichte die 
Zeitschrift Psychoanalytische Beilegung (IV. Jahrgang, Heft 1, Januar-Februar 
1932; S. 62f.) einen anonymen, wohl vom Herausgeber A.J. Storfer verfaßten, 
Aufsatz unter dem Titel »Arthur Schnitzler und die Psychoanalyse«, der einen 
Hinweis auf das Problem der »geistigen Verwandtschaft zwischen der Psycho­
analyse und des Wiener Dichters Menschendarstellung« enthält. In der dem An­
denken Schnitzlers gewidmeten Nummer der amerikanischen Zeitschrift Medical 
Life (Bd. XLII, Heft 10, Oktober 1935) findet sich, in einem längeren Aufsatz von 
Louis Nesbit, ein Abschnitt unter dem Titel »Freudian Influence in Schnitzler’s 
Works«. In den Arbeiten der Psychoanalytiker wird wiederholt auf Schnitzlers 
Werke Bezug genommen. Siehe z.B. Karl Furtmüller, »Schnitzlers Tragikomödie 
>Das weite Land< (Zentralblatt für Psychoanalyse und Psychotherapie, Band IV; 
1913/14; S. 28ff) und Hanns Sachs, »Die Motivgestaltung bei Arthur Schnitzler« 
(Imago, Bd. II; 1913, S. 302ff). Freuds Schüler, Theodor Reik, schrieb nicht nur 
eine längere Studie über »Arthur Schnitzler als Psycholog« (siehe unten, Anmer-
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kung zu II.), sondern wies in Aufsätzen und Büchern auf Schnitzlers Werke hin. 
Erwähnt seien: »Geschlechtsverhältnis bei Arthur Schnitzler« in Die Neue Genera­
tion, 1913, S. 128ff.; »Frau Beate und ihr Sohn« in Imago, Bd. III, 1914, S. 537fF.; 
und »Zur Psychoanalyse des Narzißmus im Liebesieben der Gesunden« in Zeit­
schrift für Sexualwissenschaft, hrsg. von A. Eulenburg und Iwan Bloch, Bd. II, 
2. Heft (Mai 1915), S. 1 ff —Die Frage der Priorität ist ebenfalls wiederholt Gegen­
stand der Diskussion gewesen, zuletzt in Frederick J. Beharriells Aufsatz »Schnitz- 
ler’s Anticipation of Freud’s Dream Theory«, in Monatshefte; A  Journal Devoted to 
the Study of German Language and Literature (Madison, Wisconsin, USA), Bd. 
XLIII, 1951, p. 301 ff 

Bruchstück einer Hysterieanalyse: Zuerst in der Monatsschrift für Psychiatrie und 
Neurologie, hrsg. von C. Wernicke und Th. Ziehen; Bd. XXVIII, Heft 4 (1905), 
dann aufgenommen in die »Sammlung kleiner Schriften zur Neurosenlehre«; 
Zweite Folge (Verlag Fr. Deuticke, Leipzig und Wien, 1909); jetzt in »Gesammelte 
Werke«, Bd. V, S. iö iff

die Zeilen: der Gratulationsbrief, auf den hier angespielt wird, ist (ebenso wie alle 
andern Briefe Schnitzlers an Freud) verlorengegangen.

auch Sie aus meinen Schriften Anregung geschöpft: Bereits imjahre 1887 hatte Schnitz­
ler in einer Besprechung von J. M. Charcots »Neue Vorlesungen über die Krank­
heiten des Nervensystems, insbesondere über Hysterie« (Internationale Klinische 
Rundschau, 1. Jahrgang, No. 1; 2. Januar 1887) Freuds Übersetzung des französi­
schen Werks gepriesen.

50 Jahre alt: Freuds Geburtsdatum ist der 6.Mai 1856.

Dieser erste Austausch von Briefen führte zu keiner persönlichen Begegnung. 
Es vergingen sechs Jahre, ohne daß irgendeine gegenseitige Annäherung erfolgt 
wäre, zu der dann schließlich Schnitzlers 50. Geburtstag den Anlaß bot.

Zu I I  (14. Mai 1912):
Doktordiplom: Schnitzler war imjahre 1885 an der Wiener Universität zum Dok­

tor der Medizin promoviert worden.
Sosten Geburtstag: 15. Mai 1912.
Akt der Revanche: Vermutlich hatte Schnitzler am 6. Mai an Freud einen Ge­

burtstagsgruß gesandt.
ein Wort mit Ihnen zu wechseln: es ist fraglich, ob diese Behauptung ganz wört­

lich zu verstehen ist; siehe die Anmerkung zu IV.

Nicht weniger als zehn Jahre vergingen bis zum nächsten Austausch von Briefen.
Imjahre 1913 erschien Theodor Reiks Buch »Arthur Schnitzler als Psycholog«
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(Verlag J.C.C.Bruns, Minden, Westfalen) mit der Widmung: »Meinem ver­
ehrten Lehrer Professor Dr. Sigmund Freud in Dankbarkeit gewidmet.« Daß 
Freud die Arbeit seines Schülers mit Zustimmung und Interesse verfolgte, geht 
daraus hervor, daß er, wie Reik in seinem Vorwort (S.IV) erwähnt, mit ihm die 
zu wählende Methode der Untersuchung besprochen hatte.

Zu I I I  (14. Mai ig22):
6osten Jahrestag: 15. Mai 1922.
»Allmacht der Gedanken«: Siehe Sigmund Freud, »Animismus, Magie und All­

macht der Gedanken«, zuerst in Imago, Bd. II, 1913, S. iff.; dann in »Totem und 
Tabu« (Wien, Verlag Hugo Heller, 1913); jetzt in »Gesammelte Werke«, Bd. IX, 
S. 93 ff. — Siehe auch Sigmund Freud, »Bemerkungen über einen Fall von Zwangs­
neurose«, in »Jahrbuch für psychoanalytische und psychopathologische For­
schungen«, Bd. I (Leipzig und Wien, 1909), jetzt in »GesammelteWerke«, Bd.VII, 
S. 3 79 ff — Das erste Kapitel von Theodor Reiks Buch »Arthur Schnitzler als 
Psycholog« trägt den Titel »Die Allmacht der Gedanken«. — Siehe auch den 
Artikel »Allmacht der Gedanken« in Richard Sterba, »Handwörterbuch der 
Psychoanalyse«, Bd. I (Wien 1936), S. 22f.

>)Jenseits des Lustprinzips«. Internationaler Psychoanalytischer Verlag, Leipzig, 
Wien und Zürich, 1920; jetzt in »Gesammelte Werke«, Bd. XIII, S. iff.

psychologischer Tiefenforscher: Es mag in diesem Zusammenhang angebracht sein, 
auf die einige Jahre später veröffentlichte Schrift Arthur Schnitzlers »Der Geist in 
Wort und der Geist in der Tat; Vorläufige Bemerkungen zu zwei Diagrammen« 
(Berlin, S. Fischer Verlag, 1927) hinzuweisen. Wie die »Vorbemerkung« ausführt, 
war dies ein Versuch, »das Gebiet des menschlichen Geistes, erstens insofern er sich 
durch das W ort und zweitens durch die Tat kundzugeben vermag, insbesondere 
die Beziehung zwischen den Urtypen des menschlichen Geistes, schematisch in 
zwei Diagrammen darzustellen...« . Den in dieser Schrift aufgestellten Typen zu­
folge betrachtet sich Schnitzler keineswegs als Dichter, sondern als Naturforscher — 
eine von ihm auch im Gespräch wiederholt vertretene Ansicht. Auf S. 39 der eben 
erwähnten Schrift heißt es: ».. .es gibt auch dichterische Begabungen (besonders 
solche mit vorwiegend psychologischer Einstellung), die der Geistesverfassung 
nach dem Typ Naturforscher... angehören...«. In seinem Tagebuch erwähnt 
Schnitzler sowohl den Empfang von Freuds Brief wie auch die Abfassung einer 
Antwort. Notizen dieser Art finden sich in den Tagebüchern sehr selten und nur 
in Fällen, in denen Schnitzler den betreffenden Briefen besondere Bedeutung bei­
maß.
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Zu IV  (8. Juni  1922):
Ihrem liebenswürdigen Schreiben: Ob es sich um die eben erwähnte Antwort auf III 

handelt oder um einen weiteren Brief, läßt sich nicht mehr feststellen.
zur Auswahl: Schnitzler wählte das letzte der von Freud vorgeschlagenen Daten 

und verbrachte den Abend des 16. Juni 1922 in Freuds Wohnung. Wie von seinem 
Gastgeber vorausgesagt, waren nur Frau Freud und Amia Freud anwesend. In 
seinem Tagebuch bemerkt Schnitzler, daß er Freud »bisher nur ein paar Mal 
flüchtig gesprochen« habe. Freuds Feststellung (siehe II), daß er niemals in die Lage 
gekommen war, ein W ort mit Schnitzler zu wechseln, ist also wohl nicht wörtlich 
zu nehmen. Am Ende des Beisammenseins überreichte Freud Schnitzler eine Neu­
ausgabe der »Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse« (zuerst erschienen 
1916/17; die 4. Auflage erschien 1922 im Internationalen Psychoanalytischen 
Verlag, Leipzig, Wien und Zürich; jetzt Band XI der »Gesammelten Werke«) und 
begleitete seinen Gast spät nachts bis zu dessen Haus (Sternwartestraße 71) — ein 
Weg von nahezu einer Stunde.

Nach diesem ersten ausführlichen Beisammensein kam es zwei Monate später — 
am 16. August 1922 — wieder zu einem längeren Besuch Schnitzlers bei Freud, und 
zwar in Berchtesgaden, wo Freud zur Sommerfrische weilte. Freud muß von bei­
den Begegnungen beeindruckt gewesen sein, denn man berichtete Schnitzler 
(Tagebuch, 28. Dezember 1922): »Freud spreche so viel von mir, ich solle ihn 
wieder besuchen.« Es kam aber nicht dazu, und während der folgenden vier Jahre 
beschränkte sich die Beziehung auf den Austausch der jeweils neu erschienenen 
Bücherund auf ein zufälliges Zusammentreffen am 19. Dezember 1923, als Schnitzler 
Freud, der sich in Begleitung seiner Frau und seiner Tochter befand, in den Straßen 
der Wiener Inneren Stadt begegnete.

Zu V (Oktober 1924): Der Anlaß dieses Dankes ließ sich nicht feststellen.

Am 18. November 1924 notiert Schnitzler die Absicht, Freud wieder einmal zu 
besuchen, und fügt hinzu, daß dieser ihm kürzlich ein paar Aufsätze gesandt habe 
(um welche Arbeiten Freuds es sich handelte, ließ sich nicht feststellen), deren 
Widmung: ».. .  mit geziemender Schüchternheit...«  Schnitzler für merkwürdig 
genug hielt, um sie in seinem Tagebuch zu zitieren. Zu dem beabsichtigten Be­
such kam es jedoch nicht, sondern wieder nur zu einer Zufallsbegegnung: Im 
April 1925 war Schnitzler wiederholt mit dem in Wien zu Besuch weilenden 
Georg Brandes beisammen. Am 15. April, nach einem Mittagessen im Hotel 
Sacher, wo Brandes wohnte, setzte sich die Unterhaltung im Zimmer des dänischen 
Gelehrten fort. Als Schnitzler bereits im Fortgehen war, kam Freud. Das Tage-
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buch berichtet: ».. .sie sahen sich zum ersten Mal; Freud sah sehr krank aus. Bran­
des erzählte eine Geschichte von Bourget und Maupassant, die er eben vor Freuds 
Kommen angebrochen hatte. . .«

Zu VI  (8. März 1926):
Sanatorium in Ihrer Straße: Das Cottage Sanatorium, eine Privatklinik, befand 

sich in der Stemwartestraße nur wenige Minuten vom Hause Schnitzlers entfernt.
zwei Ihrer Geschenke: Es läßt sich nicht mehr mit Gewißheit feststellen, welche 

Bücher Schnitzler an Freud gesandt hatte. Eines war wohl die »Traumnovelle« 
(S. Fischer Verlag, Berlin, 1926), auf die sich Freud in VIII (24. Mai 1926) bezieht. 
Das andere könnte »Der Gang zum Weiher«, Dramatische Dichtung in fünf Auf­
zügen (S. Fischer Verlag, Berlin, 1926), gewesen sein.

begleitende Broschüre: Am folgenden Tage (9. März 1926) notiert Schnitzler die 
Lektüre von Freuds »Hemmung, Symptom und Angst« mit der Bemerkung: 
».. .er sandte es mir aus dem Cottage Sanatorium.« Der Aufsatz war im Inter­
nationalen Psychoanalytischen Verlag (Leipzig, Wien, Zürich, 1926) erschienen; 
jetzt in »Gesammelte Werke«, Bd. XIV; S. m  ff. Dr^i Tage nach Erhalt von Brief 
und Broschüre, am 12. März 1926, besuchte Schnitzler Freud im Cottage Sana­
torium. Im Tagebuch notiert er, daß Freud »wegen Herzzuständen« dort sei. 
Freuds Tochter Anna war bei dieser Begegnung anwesend.

Zu V II (24. März 1926):
Der Brief ist mit Schreibmaschine geschrieben, und zwar (wie auch die andern, 

durchwegs handschriftlichen, Briefe) auf Freuds Briefpapier, aber noch aus dem 
Cottage Sanatorium, wie nicht nur aus dem »nachbarlichen Gruß« hervorgeht, 
sondern auch aus der Tatsache, daß er nicht per Post, sondern durch einen Boten 
an Schnitzler gelangte.

erfolglosen Besuch: Wann dieser stattgefunden hatte — jedenfalls zwischen dem 
12. und 24. März 1926 —, ließ sich nicht feststellen.

Zauberberg: Die Anspielung auf Thomas Manns in einem Sanatorium spielenden 
Roman, der im Jahre 1924 erschienen war, ist offensichtlich.

heute nach 8 oder ^1/4 Uhr: Der Besuch fand aber nicht am selben Abend statt, 
sondern zwei Tage später, am 26. März 1926.

Zu VI I I  (24. Mai 1926):
Gruß von der See: Im Frühjahr 1926 unternahm Schnitzler in Begleitung seiner 

Tochter eine Seereise, die von Triest über Patras, Palermo, Neapel, Gibraltar, 
Lissabon, Las Palmas nach Hamburg führte. Nach einem anschließenden kurzen
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Aufenthalt in Berlin kehrte er am 20. Mai 1926 nach Wien zurück. Freuds Zeilen 
erreichten ihn daher wenige Tage nach seiner Heimkehr.

Das Ereignis: Freuds siebzigster Geburtstag (6. Mai 1926); der »Gruß von der 
See« war offenbar ein Geburtstagsgruß gewesen.

Steinklopferhannes: Figur in Ludwig Anzengrubers Bauemkomödie »Die Kreuzei­
schreiber« (1872).

Semmering: Etwa zwei Bahnstunden südlich von Wien gelegener Höhenkurort.
Traumnovelle: Siehe Anmerkung zu VI.

In den letzten Tagen des Jahres, am 27. Dezember 1926, kam es wieder zu einer 
Zufallsbegegnung, diesmal im Hotel Esplanade in Berlin, wobei Freud von seiner 
Frau und Schnitzler vom Schreiber dieser Zeilen begleitet war. Dies war die letzte 
persönliche Begegnung der beiden Männer.

Im November des folgenden Jahres sandte Freud an Schnitzler sein Buch »Die 
Zukunft einer Illusion« (Internationaler Psychoanalytischer Verlag; Leipzig, Wien, 
Zürich, 1927; jetzt in »Gesammelte Werke«, Bd. XIV; S. 323 ff.) mit der folgenden 
Widmung: »Arthur Schnitzler als geringe Gegengabe, d. Verf. Nov. 1927.« Auf 
welche Sendung Schnitzlers sich das W ort »Gegengabe« beziehen mag, heß sich 
nicht mit Sicherheit feststellen. Es kann sich um die Erzählung »Spiel im Morgen­
grauen« (S. Fischer Verlag, Berlin, 1927) gehandelt haben.

Zu IX  ( 7. Mai 1928):
Zusendung: Wahrscheinlich der Roman »Therese« (S. Fischer Verlag, Berlin, 

1928). Dem Datum nach zu schließen ist der Brief jedenfalls die Antwort auf eine 
Geburtstagsgratulation: Freud war am vorhergehenden Tage (6. Mai 1928) zwei­
undsiebzig Jahre alt geworden.

dürfte es nicht mehr gehen: Es gab dennoch eine »Revanche«: im Jahre 1930 sandte 
Freud an Schnitzler ein Exemplar seines Buches »Das Unbehagen in der Kultur« 
(Internationaler Psychoanalytischer Verlag; Leipzig, Wien, Zürich 1930; jetzt in 
»Gesammelte Werke«, Bd. XIV; S. 419fr.) mit der folgenden undatierten Wid­
mung: »Arthur Schnitzler mit freundschaftl. Gruß Der Verf.«

Zu X  (Mai 1931):
75. Geburtstag: 6. Mai 1931.
im nächsten Jahr: Schnitzler war es nicht beschieden, den »Schritt über die Alters­

grenze« zu erleben; er starb in Wien am 21. Oktober 1931. Freud überlebte 
Schnitzler um acht Jahre: er starb in London am 23. September 1939.

Henry Schnitzler
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